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STUDIEN ZUR GEBIRGSFAZIES DES NEOLITHIKUMS IN MITTELEUROPA* 

One of the questions in the domain of archeology that for many decades remained without answer, amounts to an explanation of 
the role of European middle montainous zone in the process of Neolithization. A remarkable advance in the studies in the area of 
Polish Carpathian Mountains makes it clear that we are facing a complex issue, in contrast to similar type of problems encountered in 
other mountains. Recurrently the interest focused on the area of German middle montainous zone. Here, like in the case of the Carpathian 
Mountains, the paleobotanists - not archeologists - were the first ones to come up with a thesis about seasonal forest grazing, which 
might take place in this area in the Neolithic period. Compilation of data and a critical estimate of sources, as well as a geografical 
evaluation (together with an evaluation of the settlement), and an experimental research work support the thesis o the paleobotanists. 
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EINLEITUNG 
Zu den wichtigen Fragen, die noch auf eine über-

zeugende archäologische Antwort warten, gehört die 
nach der Rolle der europäischen Mittelgebirge während 
des Neolithikums. Die Geschichte der archäologischen 
Forschung in Europa zeigt, daß diese Frage zwar schon 
oft gestellt wurde, daß sie aber meistens am Rand des 
Interesses über das frühackerbauliche Siedlungswesen 
verblieb. Man konzentrierte sich vielmehr auf neolithis-
che Siedlungszentren, bzw. Siedlungskammern, die 
sich hauptsächlich in der fruchtbaren Löss-Zone 
befinden. Das Riesenquellenpotential der Objekte, die 
von hier bekannt sind, regte die Archäologen zur 
intensiven Forschung an, was dort zu einer Überpropor-
tionalität im Erkennen der wirklichen Besiedlung-
sverhältnisse während der Jungsteinzeit führen mußte. 

Eine größere räumliche Ausdehnung der Besiedlung ist 
uns noch immer schlecht vorstellbar. Aber durch 
zahlreichere Fakten wird deutlich, daß auch die 
gebirgigen Landschaften in diesen Zusammenhang 
gehören (Nowothnig 1953; 1959; Müller 1985; Valde-
Nowak 1990). 

In diesem Aufsatz werden daher zuerst einige Er-
gebnisse der Studien über Neolithisierungsprozesse in 
den polnischen Karpaten dargestellt (Valde-Nowak 
1988). Es werden auch die neuesten Angaben zur der 
selben Problematik aus den Sudeten erwähnt (Brono-
wicki, Valde-Nowak 1994). Diese Studien bilden den 
Ausgangspunkt für das Forschungsprojekt „Frühacker-
bauliche Besiedlung der europäischen Mittelgebirge", 
dem weitere Teile dieser Arbeit gewidmet sind. 

DAS NEOLITHIKUM IN DEN POLNISCHEN KARPATEN 

Die polnischen Teile der Karpaten sind seit langem 
für die Archäologie interessant. Obwohl der Arbeit-
saufwand sehr groß ist, wandten sich aber nur wenige 
Forscher diesen Problemen zu. Die Überzeugung, daß 

dort die Naturverhältnisse sehr rauh seien und somit 
dem prähistorischen Menschen das Leben auf diesem 
„unfreundlichen" Gelände sehr erschwerten, war der 
Grund dafür, daß keine systematischen Forschungen 

* Diese Arbeit entstand im Rahmen eines Forschungsstipen-
dium der Alexander von Humboldt-Stiftung im Jahre 1993. 
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unternommen wurden, um die Bedeutung der Karpaten 
für die Besiedlung verschiedener Perioden der Urzeit, 
hauptsächlich der Steinzeit, zu studieren. Ohne hier das 
Problem ausweiten zu wollen, kann doch festgestellt 
werden, daß diese negative Haltung (da sie die For-
schungsinitiative absperrte) in beschränktem Maße auch 
die Erforschung der Mittelalter-Problematik und der-
jenigen der Lausitzer-Kultur beeinflußte. Die zahl-
reichen Untersuchungen der monumentalen Anlagen -
Burgwälle und Schlösser - haben einen eigenen, wich-
tigen Platz in der Geschichte der archäologischen Vor-
haben in den Nord-Karpaten (Woźniak 1975). Ein an-
deres Element, das die Forschungstätigkeit stark ein-
schränkte, war die mehrmals bei den Feldbegehungen 
festgestellte Schwierigkeit die Fundmaterialien zu 
gewinnen. Ganz besonders machte sich diese Schwie-

rigkeit während der Arbeiten in den Beskiden bemerk-
bar. Wir verfügen allerdings schon seit einigen Jahren 
über einen methodischen Ansatz zur wirkungsvollen 
Suche im Gelände. Bevor es jedoch zu dieser neuen Ge-
ländebegehungsmethode in den Karpaten kam, glie-
derten sich die direkten Beweise für den Aufenthalt 
einer neolithischen Bevölkerung in diesem Bereich in 
zwei Kategorien. Die eine umfaßt Siedlungen und 
einige Gräber, die andere aber Streufunde. Die oben 
erwähnten Studien betreffen gerade die zweite Kate-
gorie. Ihre Bedeutung ist aussergewöhnlich. Da es sich 
um Zufallsentdeckungen handelt, sind sie recht obiek-
tiv. Im Laufe der letzen Jahre sind aber außerdem viele 
systematischen Geländebegehungen und Ausgrabungen 
hinzugekommen, die einen neuen Ansatz ermöglichen. 
Sie werden in diesem Aufsatz auch berücksichtigt. 

ARCHÄOLOGISCHE AUSWERTUNG 

Die Träger der ältesten neolithischen Kultur (Li-
nienbandkeramikkultur - LBK) haben ihre Siedlungen 
am Karpaten-Nordrand auf den subkarpatischen Löss-
Plateau angelegt (auf einer Achse: Wieliczka-Rzeszów-
Przemyśl). Das betrifft gleichermaßen feste Siedlungen, 
als auch spärliche (7 Stück) Einzelfunde von Schuhleis-
tenkeilen (Abb. 1 A). Die Zugehörigkeit dieser zuletzt 
genannten Formen zur LBK ist nicht gesichert (Vencl 
1960). Die Spuren der ältesten Phase der Linienband-
keramikultur, die auf dem linken Ufer der oberen 
Weichsel nachweisbar sind, z.B. Zofipole (Kulczycka-
Leciejewiczowa 1979, 51-67) sind auf dem rechten 
Ufer, d.h. am Karpatenrand nicht dokumentiert. Wir 
haben es dort nur mit der mittleren und späten Phase 
zu tun (Valde-Nowak 1988, 21). 

In der Zeit des Lengyel-Polgar-Zyklus (LP-Z) la-
gen die damaligen Siedlungen, jezt im Verhältnis zur 
LBK vielfach vermehrt, hauptsächlich in den früher be-
siedelten Randgebieten (Abb. 1 B). Wichtige Abwei-
chungen von dieser Tendenz stellen die Fundpunkte im 
Biała-Flußgebiet und die Siedlung im Jurków am 
Dunajec dar. Die Verbreitung einiger Einzelfunde von 
geschliffenen Werkzeugen (asymmetrische Äxte) weist 
darauf hin, daß man in dieser Phase den Hauptgebirgs-
kamm überschritten hatte und ein Verbindungsweg über 
den heutigen Dukla-Pass und evtl. die benachbarten 
Pässe existiert haben mußte (Valde-Nowak 1988, 84). 

Siedlungsspuren der Bevölkerung der Trichterbe-
cherkultur (TRB) sind von den Randgebieten aber auch 
von den hinteren Hügellandslagen bekannt (Abb. 1:C). 
Merkwürdig sind diejenigen Fundpunkte, die jüngst im 
Gebiet zwischen den Flüssen Wisłoka und Wisłok zum 
Vorschein gekommen sind. Sie bilden eine Fund-
häufung, die recht subjektiv ist, da sie auf die syste-

matische Tätigkeit der Archäologen zurückgeht (Mach-
nik 1992, 84-85). Hieraus kann aber gefolgert werden, 
daß sich in unmittelbarer Zukunft ähnliche Funde in der 
Hügellandzone mehren werden. Der TRB-Siedlungs-
bereich wurde durch die Einzelfunde geschliffener 
Feuersteinbeile und steinerner Äxte ergänzt. In man-
chen Fällen (z. B. Czchów, Szalowa) liegen die Fund-
plätze in unmittelbarer Nähe der nördlichen Grenze des 
Beskiden-Gebirges (Valde-Nowak 1988, 28, 86-87). 

Die Siedlungen der Badener-kultur (BK) sind aus-
schließlich vom Randbereich des Wieliczka-Hügellan-
des bekannt (Abb. 2: A). Einzelfunde dieser kultur 
lassen sich kaum bestimmen, da in der BK keine Leit-
formen steinerner Äxte und Beile bestehen (Godłowska 
1979, 308). Ungefähr aus derselben Zeit müssen die 
charakteristischen viereckigen Beile aus gebändeltem 
Feuerstein von Krzemionki (Balcer 1983, 209-211, 
229-230) stammen, die in vielen Gegenden der 
Hügellandzone, auch im nördlichen Randbereich der 
Beskiden, vorgefunden wurden. Sie könnten ein 
Zeichen für die Durchdringung der polnischen Karpaten 
durch die Bevölkerung der Kugelamphorenkultur 
(KAK) sein (Valde-Nowak 1988, 28-30). 

Der Inselcharakter der Siedelgebiete, den wir bis 
jetzt in allen besprochenen Fällen beobachten konnten, 
ändert sich während der Schnurkeramikkultur (SKK) 
(Abb. 2: B). Die damals entstandenen Hügel- und 
Flachgräber, die wir beim sonstigen Mangel an Sied-
lungsspuren als Hinweis auf stabile Besiedlungsformen 
betrachten müssen, liegen in der Lösszone, aber auch 
eindeutig im Hügelland (Strzyżów- und Ciężkowice-
Hügelland), ziemlich weit von der nördlichen Karpaten-
grenze entfernt (Gancarski, Machnikowie 1986; 1990). 
Derjenige Siedlungsbereich der durch die Einzelfunde 
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Abb. 1. Archäologisch nachweisbare Verbreitung der neolithischen Kulturen in den polnischen Karpaten. A - LBK, B - LP-Z 
C - TRB, a - Fundkomplexe, b - Einzelfunde, c - Höhenlinie 500 m, d - Staatsgrenze. 
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Abb. 2. Archäologisch nachweisbare Verbreitung der neolithischen (A-B) und frühbronzezeitlichen (C) Kulturen in den polnischen 
Karpaten. A - BK, KAK, B - SKK, C - Ch-VK, MK, ITO, a-d s. Abb. 1, e - Gebirgsgegende, in denen man die charakteristischen 

ITO in größerer Anzahl gefunden hat. 



STUDIEN ZUR GEBIRGSFAZIES DES NEOLITHIKUMS IN MITTELEUROPA 6 9 

gekennzeichnet wird, schließt sich auf dem Gebirgs-
kamm der Beskiden und Bieszczady zusammen. In die-
ser Zeit sind sicher auch die höheren Gebirgslagen 
genutzt worden (Valde-Nowak 1988, 31-38, 90-93; 
1990, 93-94). 

Einige Aspekte der frühbronzezeitlichen Besiedlung 
der polnischen Karpaten waren lange Zeit umstritten. 
Es besteht kein Zweifel daran, dass die damaligen 
Siedlungen in manchen Fällen der Chłopice-Vesele -
Kultur (CHVK) in anderen der Mierzanowice-Kultur 
(MK) entstammen (Machnik 1984). Oft ist eine Unter-
scheidung der Kultur kaum möglich. Die derzeitigen 
Fundpunkte liegen in der Löss-Zone im Norden, aber 
auch in hinteren Lagen, direkt am nördlichen Rand der 
Beskiden (z. B. Stary Sącz - Abb. 2: C). Die erwähnte 
Auseinandersetzung ist mit der Rolle oder Interpreta-
tionsmöglichkeit der zahlreichen Inventare des Orawa-
Typus (ITO) verbunden, einer sehr charakteristischen 
Steinartefakteserie, die scheinbar eine saisonale Hirten-
tätigkeit in den gebirgigen Teilen der Karpaten belegt 
(Valde-Nowak 1986; 1988, 41 Abb. 8, 43-45). Auf 
Grund neuester Überlegungen scheint es nicht aus-
geschlossen zu sein, daß solche Fundkomplexe mit der 
späteren Phase der SKK zu verbinden sind. 

Das, was bis jetzt gesagt wurde, muß noch mit 

einem Kommentar versehen werden. Die dargestellten 
Verbreitungskarten ergeben sich aus den archäologisch 
dokumentierten Beweisen für eine Anwesenheit des 
Menschen zu bestimmten Zeitscheiben. Die Intensität 
der Besiedlung kann aber auf diese Weise kaum beur-
teilt werden. Außerdem können wir nur ganz vorsichtig 
über Gebiete diskutieren, die keine entsprechende Fun-
de einer bestimmten Kultur geliefert haben. Es wird 
vielmehr empfohlen sich auf die tatsächlich bestehen-
den Funde zu konzentrieren, statt einige Territorien von 
der Besiedlung theoretisch auszuschließen. Auf diesem 
Wege sind die vorliegenden Verbreitungskarten ents-
tanden. Leere Geländeteile müssen nicht unbedingt un-
besiedelt gewesen sein; von ihnen sind nur Fundpunkte 
als Ergebnis von Zufallsentdeckungen nicht bekannt. 
Dazu muß noch der große Anteil des Waldlandes und 
Grünland in manchen Gegenden, hauptsächlich in den 
Beskiden berücksichtigt werden. Das hatte natürlich 
eine sehr große Auswirkung auf das oben vorgestellte 
Besiedlungsbild. Dennoch kann man die Hauptresultate 
der chronologisch-typologischen Auswertung aller be-
kannter Funde, vom Neolithikum bis zur Frübronzezeit, 
tabellarisch darstellen (Abb. 3). Es ergibt sich hieraus, 
daß erstens die jungsteinzeitliche Bevölkerung selektiv 
einzelne Teile der Karpaten für Besiedlungzwecke 

Abb. 3. Hauptetappen und Zonen der archäologisch nachweisbaren, neolithischen und frühbronzezeitlichen Besiedlung in den 
polnischen Karpaten. Durchgehende Schraffur - relativ stabile Siedlungsformen, untergebrochene Schraffur - Besiedlung mit 

unterschiedlicher Intensität. 
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ausgewählt hat, zweitens daß spätestens am Ende des 
Neolithikums, um rund 2000 BC (späte Phase der 

SKK) der Mensch fast in allen Teilen der Nordkarpaten 
anwesend war. 

SIEDLUNGSGEOGRAPHISCHE AUSWERTUNG 

Unabhängig von der archäologischen Analyse der 
Quellen, die auf die chronologisch-typologische und 
kulturelle Zuordnung abzielte, wurde auch eine Sied-
lungsanalyse durchgefühlt. Sie ging in zwei Richtun-
gen. Es wurde zunächst das Besiedlungsbild im Ver-
hältnis zum Relief und dann zum Boden beurteilt. Hie-
rzu mußte zunächst eine Typologie des Reliefs ausgear-
beitet werden, die den Anteil einzelner Varianten der 
Oberflächenformen in Prozent darzustellen ermöglicht 
(Abb. 4). Danach wurden die Siedlungseinheiten den 
geomorphologischen Typen zugeordnet. Es ist hier 
nicht der Platz für eine ausführliche Beschreibung der 
schon a.a.O. publizierten (Valde-Nowak 1988, 47-50) 
methodischen Aspekte dieser Analyse. Es sei aber da-
rauf Aufmerksam gemacht, daß der neolithische Siedler 
eine klare Auswahl bei der Landnahme getroffen hat. 
Außerdem ist es wichtig, daß die SKK praktisch alle 

wichtigsten Geländearten begangen hat, wobei das hö-
here Hügelland und die Mittelgebirgsstufe, im Gegen-
teil zur LBK-Phase, anscheinend saisonal genutzt wur-
den. 

Die Analyse der Beziehungen zwischen den Boden-
typen und der Besiedlung führte zu ähnlichen Er-
kenntnissen. Die Fundpunkte aus der frühesten Phase 
des Neolithikums liegen hauptsächlich im Bereich der 
Schwarz- und Braunerden aus Löss, zum Teil auch im 
Bereich der Auenböden (Abb. 5). Bemerkenswert ist 
der deutliche Anstieg der Zahl der Fundpunkte der TRB 
im Bereich der Staubböden und die Einzelfunde der 
SKK in großer Zahl im Gebiet der unfruchtbaren Lehm-
und Skelettböden, was auf eine nicht ackerbauerliche 
Siedlungstätigkeit verweist und annehmen läßt, auch 
aufgrund anderer Prämissen, daß das ein weiterer 
Hinweis auf Hirtenökonomik ist. 

BEFUNDE DER VEGETATIONS GESCHICHTE 

Die polnischen Karpaten sind ziemlich reich an Pol-
lenprofilen. Diese wurden schon in den 60-iger Jahren 
analysiert (Koperowa 1962; Harmata 1969; Pawlikowa 

1965). Obwohl dort damals fast keinerlei archäolo-
gischen Funde aus der Steinzeit und der Frühbronzezeit 
vorlagen, hatten die Pollenanalytiker den seinerzeitigen 

Abb. 4. Oben: Ein Landschaftsquerschnitt durch die polnischen Karpaten vom Norden nach Süden (nach J. Kondracki 1978). 
1-6 Klima- und Vegetationsstufen 

Unten: prozentualer Anteil von einzelnen Reliefvarianten in den polnischen Karpaten. A-F Reliefvarianten: Tal- und Muldensohlen 
(A), Niederhügelland (B), Mittelhügelland C), Hochhügelland und Niedere Berge (D), Mittelgebirge (E), Hochgebirge (F). 
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Abb. 5. Neolithische und frühbronzezeitliche Fundstellen und 
die jeweiligen Bodentypen in den polnischen Karpaten 

menschlichen Einfluß auf die Pflanzenwelt nach-
gewiesen (Abb. 6). Die ältesten Spuren dieser Tätigkeit 
wurden in einigen Mooren der großen Jasło-Sanok-
Mulde gefunden (Tarnowiec, Kępa, Besko - Ralska-
Jasiewiczowa 1988, 75). Es handelt sich hierbei um den 
markanten, in vielen Profilen Europas auftretenden 
ersten „Ulmenabfall", rund um 3000 BC. Auch andere 
Baumarten erreichten damals nur geringe Werte, wie 
Pinus, Picea, Tilia, Quercus und Corylus. Gleichzeitlich 
hatte der Nichtbaumpollen (NBP) höhere Anteile. Kurz 
danach treten die ersten synanthropen Pflanzen auf, 
wobei wichtig ist, daß auch Getreidepollen vorkommt. 
Solche Erscheinungen können wir direkt der Besied-
lungstätigkeit der TRB-Menschen zuschreiben, die, wie 
schon erwähnt worden war, in diesem Bereich ihre 
Spuren hinterlassen hatten. Andere Pollenprofile, die 
aus den Gebirgen bekannt sind, z.B. Tarnawa Wyżna 
in Bieszczady Gebirge, bestätigen die Anwesenheit des 

Abb. 6. Nachweise von anthropogenen Einflüssen aus Pollen-
diagrammen werden archäologischen Perioden zugeordnet (nach 

Ralska-Jasiewiczowa 1988) 
A - Orawa-Nowy Targ Mulde (Puścizna Rękowiańska), B, D -
Niedrige Beskid (Szymbark - B, Jasiel - D), C - Jasło-Sanok 
Mulde (Tarnowiec), E - Bieszczady (Tarnawa Wyżna), a - Auf-

lichtungen im Walddecke, b - Getreide. 

Menschen etwas später, d.h. in der Zeit der SKK. Wi-
chtig ist hierbei, daß dort Getreidepollen zu dieser Zeit 
nicht vorkommt, was auf Viehzucht gegend verweisen 
mag. Ähnliches bezeugen auch die Diagramme aus der 
Orawa-Nowy Targ Mulde, die sich zwischen dem 
Beskiden- und dem Tatra-Kamm befindet. Etwa in der 
Mitte des Subboreals sehen wir hier eine Abnahme der 
Elemente des Eichenmischwaldes (Quercetum mix-
tum), und einen kurzfristigen Abfall der Pollenkurven 
derjenigen Arten, die sich damals gerade auszubreiten 
begannen (Ralska-Jasiewiczowa 1980; 1988). 

DAS PROBLEM DER NEOLITHISCHEN BESIEDLUNG DER SUDETEN 

Aus der Literatur und aus Archivnotizen ist bekannt 
(z.B. Geschwendt 1936; 1941; 1942), daß hier die 
neolithischen Funde auf diesem Gebiet ziemlich zah-
lreich sind, wenn wir dies mit Befunden anderer Epo-
chen vergleichen. Die jungsteinzeitlichen Funde tragen 
einen einheitlichen Charakter, wie es immer wieder bei 
den Einzelfunden aus Gebirgen vorkommt. Es handelt 
sich um die steinerne Äxte und Beile; wesentlich 
weniger gibt es kleine Feuersteingeräte. Typologisch 
liess sich seinerzeit feststellen, dass das Inventar 
typische Elemente der LBK, der TRB und spätneo-
lithischer Kulturen enthält (Gediga 1963). Man hat auf 
die Funddichte in dem Hirschberger-Kessel (Kotlina 
Jeleniogórska) hingewiesen. Jüngst begonnene Studien 
zeigen, daß auch in anderen Teilen des Riesengebirges 
eine entsprechende Funddichte an Einzelfunden in 

Form von Steinbeilen und steinernen Äxten vorkommt 
(Bronowicki, Valde-Nowak 1994). Dabei zeigt sich oft, 
daß die Fundpunkte in extrem hohen Lagen anzutreffen 
waren. Um diese Daten zu überprüfen und um das 
Quellenpotential der Sudeten abschätzen zu können 
wurde im Frühling 1992 eine Geländeprospektion 
durchgeführt, die zur Entdeckung von 12 Steininven-
taren im Flußgebiet des Karpnicki Potok im Rudawy 
Janowickie-Gebirge führte (Bronowicki, Valde-Nowak 
1994). Einige von ihnen sind der Übergangsphase 
Neolithikum zu Frühbronzezeit zuzuordnen und 
erinnern an die aus den Karpaten bekannte ITO. 

Auch in der großen Dzierżoniów-Mulde hatte eine 
Gelände Prospektion stattgefunden. Hier sind in diesem 
Fall unter anderen eindeutige Spuren der TRB gefunden 
worden (Forschungen von J. Bronowicki - unpub-



7 2 PAWEŁ VALDE-NOWAK 

liziert). Während der Oberflächenuntersuchungen im 
Gebiet des Sudeten-Hügellands, und zwar in dem Ka-
czawa-Hügelland, gelangt es viele kleine Konzentratio-
nen von Abschlägen, Klingen und anderen Feuerstei-

nartefakten zu entdecken, ohne auf Keramikreste zu 
treffen. Solche Fundstellen wurden in allen Landschaft-
stypen, auch auf Gipfeln, gefunden (Gedl 1986). 

DIE DEUTSCHEN MITTELGEBIRGE 

Die Forschungsgeschichte, die das Problem der 
jungsteinzeitlichen Besiedlung in den Mittelgebirgen 
der Flußgebiete des Rheins, der oberen Donau und der 
Elbe betrifft, geht bis an die Jahrhundertwende zurück 
(Abb. 7). Sie lieferte zahlreiche Arbeiten. Trotz der um-

nur als sog. Donnerkeile angesehen, d.h. als Gegenstän-
de, denen man im Mittelalter und auch in späteren Zei-
ten magische Eigenschaften zuschrieb, wie z.B. Schutz 
des Gehöfts vor Blitzschlag, oder als Garantie des Wohl-
standes ihrer Besitzer versicherte. Der Glaube an die 
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Abb. 8. Theorien über die Rolle des Mittelgebirges im Neolithikum 
aus archäologischer (oben) und pollenanalytischer (unten) Sicht 

Abb. 7. Wichtige Aufsätze, in denen das Neolithikum in den deut-
schen Mittelgebirgen in verschiedenen Ausmaßen besprochen wird 

fangreichen Literatur zeigen sich deutliche Divergen-
zen, und zwar hinsichtlich der Quelle als auch ihrer In-
terpretation. Dennoch können alle bisherigen Vorsch-
läge nicht überzeugen. Bei vielen Aufsätzen ging es of-
fensichtlich darum, die Mittelgebirge aus der neoli-
thischer Ökumene auszuschließen. 

Die bisherigen Ansichten hinsichtlich der aus den 
gebirgigen Gebieten bekannten neolithischen Materia-
lien können wie folgt dargestellt werden (Abb. 8). 

Die erste Meinung, die uns hier interessiert, zehnt 
vollkommen die Mittelgebirge als Regionen einer früh-
agraren Nutzung ab. Eventuelle Hinweise auf eine 
derartige Tätigkeit in Form zweifellos neolithischer 
Steinäxte und Beile werden von manchen fast bis heute 

magischen Eigenschaften solcher Gegenstände sollte ve-
rursacht haben, daß mit diesen Dingen gehandelt wurde. 
Dies mußte zu ernsten Störungen in der Fundverbreitung 
dieses Materials fuhren. Grundsätzlich handelte es sich 
also um eine sekundäre, viel spätere Verwendung der 
jungsteinzeitlichen Waren. In radikaler Form veröffentlich-
ten solche Ansichten Paul Reinecke (1930), der die damals 
geringe Zahl an Beispielen aus dem Bayerischen Wald 
diskutierte und Georg Mildenberger (1959), der eine große 
Anzahl Funde aus dem Thüringer Wald und dem Harz auf 
diese Weise abtat. 

Es muß hier betont werden, daß es höchste Zeit 
wird sich kritisch mit dieser seit Jahrzehnten vertretenen 
Konzeption auseinanderzusetzen. Im Lichte der seither 
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durchgeführten Quellenkritik, die zuletzt den Bayeri-
schen Wald, Oberpfälzer Wald, das Fichtelgebirge, den 
Schwarzwald, die Schwäbische Alb, den Spessart und 
andere Gebirge betraf, bestehen heute keine Gründe 
mehr sie aufrechtzuerhalten. Die Gebirgsfunde sind gut 
dokumentiert einschließlich der Entdeckungsbedingun-
gen mit Angabe der Entdeckernamen und verschiedener 
Einzelheiten. Es ist auch bemerkenswert, daß ein Teil 
der Bergfunde aus Feuersteingegenständen, z. B. Pfeil-
spitzen und Dolchklingen oder sogar aus Keramikresten 
besteht. Wir haben es also mit typischem „Begleitma-
terial" für die Beile und Äxte zu tun. Es ist hier nicht 
der Platz eine vollständige Darstellung der Gegenargu-
mente dieser Hypothese zu geben. Viele wurden schon 
früher veröffentlicht. Ein weiteres Festhalten an der 
Donnerkeil-hypothese behinderte jedenfalls die Erfor-
schung des frühackerbaulichen Eindringens in die 
Gebirgsgebiete. 

Die zweite Ansicht akzeptiert zwar die neolithi-
schen Spuren in den gebirgigen Gebieten als Ausdruck 
der damaligen menschlichen Tätigkeit. Aber es habe 
sich um eine besondere Art gehandelt, die von der den 
Gebieten der traditionellen neolithischen Ökumene 
gänzlich verschieden gewesen sei. Dies wurde vor 
einigen Jahren klar von St. Winghart (1986) dargestellt, 
der erklärte, daß der ihm bekannte, leider in hohem 
Grad unvollständige Quellenbestand aus dem Bayeri-
schen Wald und Schwarzwald auf Deponieren der Stein-
äxte und Steinbeile, von bronzenem Schmuck und von 
Werkzeugen in den unbesiedelten Gebieten zurückgehe. 
Hierdurch seien die bewaldeten Gebirge besonders 
prädestiniert gewesen Schätze zu sammeln. 

Diese Konzeption ist hinsichtlich der neolithischen 
Funde in den Gebirgen nicht annehmbar. Man muß 
nämlich bedenken, daß einige Äxte und Beile in einem 
Siedlungskontext gefunden worden sind. Außerdem 
überwiegen unter den Gebirgsfunden, wie in diesem 
Aufsatz weiter besprochen wird, Formen, die typolo-
gisch jung-, bzw. endneolithisch sind. Aus dieser Zeit 
kennen wir aber kaum Steindepots, und falls sie 
vorkommen, handelt es sich oft um Feuersteinklingen. 
Der zeitliche Schwerpunkt der Deponierung geschlif-
fener Steinwerkzeuge in Mitteleuropa liegt im Früh-
und evtl. im Mittelneolithikum (Vencl 1975, 54-60). 
Anderseits sind auch Belege dafür bekannt, daß z.B. in 
der Frühbronzezeit im süddeutschen Raum alle Depots 
in der besiedelten Zone liegen, oft ganz in der Nähe der 
Siedlungen (Menke 1982, Beilage 1). Dieselbe Tendenz 
können wir in späteren Phasen der Metallzeiten 
erkennen, z. B. im Rheinland (Frauke-Stein 1976). 

Die dritte Ansicht weisst dem Gebirge eine Durch-
gangsfunktion bei der Übertragung der Kulturelemente 
zu (z.B. Coblenz 1953; Pleslova-Stikova 1969). Hierbei 

seien als Kommunikationswege Täler großer Flüsse und 
die wichtigsten Pässe ausgewählt worden, als Gegenden 
also, in denen sich der neolithische Mensch ab und zu 
kurzfristig aufhalten mußte. Die Befürworter dieser 
Ansichten stützen sich auf die Erforschung der dama-
ligen Siedlungszentren, die außerhalb der Gebirge ge-
legen waren. Hierbei wurden Wanderwege der Men-
schengruppenn durch die Berge konstruiert und man 
interessiert sich nicht für die eventuell im Gebirge exis-
tierenden Spuren eines solchen Prozesses. Diese Mei-
nungen stützen sich also in hohem Maße auf Spekula-
tion, die einen guten Grund darin findet, daß aufgrund 
von Importen und klaren Einflüssen von jenseits der 
Berge liegenden Siedlungszentren eine enge Verbind-
ung rund um oder über die Berge hatte existieren 
müssen. In diesem Zusammenhang muß jedoch Auf-
merksam gemacht werden auf die geographische Lage 
vieler neolithischer Fundpunkte in den Gebirgen. Dies 
wird in diesem Artikel weiter besprochen Ziemlich 
viele Punkte liegen nämlich weit von großen Flußtälern 
entfernt, die wir als potentielle Hauptwege bezeichnen 
könnten. Oft handelt es sich auch um blinde Täler und 
um für eine Passage höchst ungünstige Gebirgsgegen-
den. 

Wieder eine andere Annahme geht vom Klima als 
entscheidendem Faktoraus, der einen Drang in die Ber-
ge verursacht habe. Ohne dies von paläoklimatischer 
Seite zu prüfen, spricht man von Klimaänderungen im 
Laufe des Subboreals. Die Gegenden rund um die Ge-
birge (Tiefland, bzw. Flachland) seien trockener gewor-
den, so daß die Gebirgsgruppen den Charakter einer 
feuchten Insel hatten und genügend Viehfutter garan-
tierten. Hiernach müßte es im Subboreal zu einem ka-
tastrophalen Klimawechsel gekommen sein. Aber hier-
für finden wir z.B. seitens der Paläobotanik keinen Hin-
weis. 

Als andere Erklärungsmöglichkeiten wurden noch 
Jagd, Rohstoffgewinnung, wie z.B. Kupfererz, Gestein, 
Früchtesammeln, Honigernte etc. angesehen (No-
wothnig 1953; Müller 1985), die eine aussergewöhn-
liche Rolle des Gebirges voraussetzen, aber eine Be-
siedlungsmöglichkeit praktisch ausschließen. 

Neben diesen Annahmen gibt es aber auch Arbei-
ten, die auf Siedlungen verweisen. Hierbei werden Fun-
de aus gebirgigen Gebieten und den direkt angrenzen-
den Landschaften mehr oder weniger in Anknüpfung an 
die Landschaftsveränderlichkeit analysiert. Die Interpre-
tation verläuft allerdings recht unterschiedlich. Derar-
tige Analysen wurden hinsichtlich des Basaltmassivs 
des Vogelsberges in Hessen (Rehbaum-Keller 1986), 
eines Teils des Erzgebirges (Christi 1988; Beneš, Kuna, 
Peške, Zvelebil 1992) und für die Vorgebirge des Böh-
mer Waldes (Baštova 1986; 1988) durchgeführt. 
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Unabhängig davon kann eine Reihe von Arbeiten 
genannt werden, in denen mehr oder weniger einer kon-
ventionellen neolithischen Siedlungszone in den Bergen 

überlegt wird mit einer saisonalen Nutzung im Rahmen 
einer Weidewirtschaft (z. B. Lindner 1965; Biel 1974; 
Lohr 1985; Weissmüller 1986; Schlichtherle 1988). 

POLLENANALYTISCHE BEFUNDE 

In den zahlreichen Pollenprofilen, die aus dem 
Schwarzwald (Frenzel 1982; 1983), Bayerischen Wald 
(Stalling 1987) und Oberpfälzer Wald (Knipping 1988) 
bekannt sind, ist die menschliche Aktivität schon in der 
älteren Phase des Subboreals dokumentiert. 

Als Beispiel diene das Moor Herrenteich im Ober-
pfälzer Wald in dem in 200 bis 150 cm Tiefe von Men-
schen verursachte Störungen erkennbar sind. Die Probe 
aus der Tiefe 190 cm gab ein C 14 Alter von 4520 200 

BP. In diesem Profilabschnitt sieht man einen Rück-
gang des Anteils einiger Laubbaume, z.B. von Tilia, 
aber erhöhten Anteil von Birke (von 2% in 210 cm 
Tiefe bis auf 21% in 180 cm Tiefe), Pappel (Nullwert 
in 210 cm Tiefe, 0,5% in 190 cm Tiefe) und von Salix. 
Diese Erscheinungen werden durch die Funde von 
Plantago lanceolata begleitet (bis 0,4% in 170 cm 
Tiefe). Der Getreidepollen ist nicht anwesend, wie auch 
in vielen anderen Gebirgsprofilen aus dieser Zeit. 

Tiefe Tilia Betula Pappel Salix Plant, lanc. Cerealia Besiedlung 
(cm) % % % % % % (C 14) 
150 0,5 8,0 0,5 1,2 0,2 0,0 
160 0,4 18,0 0,0 0,8 0,2 0,0 
170 0,4 20,0 0,0 1,4 0,4 0,0 
180 0,5 21,0 0,2 0,6 0,2 0,0 Besiedlung 
190 0,5 16,0 0,5 1,4 0,2 0,0 4520±200 
200 0,6 6,0 0,4 3,2 0,2 0,0 
210 4,0 2,0 0,2 0,0 0,0 0,0 ohne 
220 4,5 2,5 0,2 0,0 0,0 0,0 Besiedlung 

Herrenteich (512 m NN - M. Knipping 1989, Tafel 4.24 - verändert) 

Diese und andere Fakten führten die Palynologen 
zu der Meinung, daß in den untersuchten Gebirgsgrup-
pen eine spätneolithische Besiedlung mit halbnomadis-
cher Lebensart existiert hat. Pollenanalytisch belegt 
scheint Viehzucht hauptsächlich in Form von Waldwei-

de bzw. Laubfuttergewinnung zu sein, aber auch Ro-
dungen. 

Zu den Ausnahmen können wir die frühneolithische 
(LBK) Begehung der Eifel, die sich im Pollenprofil 
bemerkbar macht (Kalis, Zimmermann 1988) rechnen. 

EINIGE ASPEKTE ZUR FUNDKRITIK DER ARCHÄOLOGISCHEN MATERIALIEN 

Es muß davon ausgegangen werden, daß wir es mit 
einer ausergewöhnlicher Fundgattung zu tun haben. Die 
Quellenbasis besteht hauptsächlich aus Zufallsfunden, 
ähnlich wie die es schon für die Karpaten beschrieben 
worden war. Das kann bedeuten, daß wir es mit einer 
ziemlich realistischen Widerspiegelung der Funddichte 
in den stark geackerten Gegenden zu tun haben. Aber 
das Ackerland nimmt nur ungefähr ein Drittel (Bayeri-
scher Wald) oder sogar weniger als Viertel (Schwarz-
wald) des Geländes ein. Nur in der Schwäbischen Alb ist 
der Anteil wesentlich größer und beträgt ca 40% (Abb. 9). 

Zu einem interessanten Ergebnis führt eine Ana-
lyse der Nutzungsart des Geländes direkt am Fundplatz. 
Es ergibt sich nämlich hieraus, daß außer einem großen 
Anteil von Punkten, die auf dem Acker gefunden 
worden sind, immer wieder eindeutige Fälle auftreten, 
bei denen der Fundplatz entweder im Wald oder auf ei- Abb. 9. Heutige Nutzungsformen des Geländes 

in drei Mittelgebirgen 
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ner Wiese gelegen ist (Abb. 10). Diese wichtige Beo-
bachtung läßt vermuten, daß sich in dem riesigen Wal-
dland jeder Gebirgsgruppe relativ viele Fundpunkte 
verstecken, die uns unbekannt bleiben. 

Die genaue Auswertung der Fundberichte und Fund-
umstände ermöglicht die Ausgliederung zweier Hauptar-
ten der Funde. Es sind dies Einzelfunde und Fundkom-
plexe (wenn an demselben Platz mehr als ein Stück ge-
funden worden war). Zu den Einzelfunden gehören, wie 
schon die Rede war, hauptsächlich Beile und Äxte, die 
auch bei den Fundkomplexen hervortreten. In ihnen aber 
tritt in erster Linie Keramik auf. Aufgrund der zusammen-
gestellten Daten ergibt sich, daß das Fundgut auf keinen 
Fall nur aus Beilen und Äxten besteht, was natürlich ein 

Argument gegen die Donnerkeü- und die Deponat-Hypo-
these ist. Es sind auch ganz wichtige Tendenzen zu erken-
nen, die in den verglichenen Gebirgsgruppen (hauptsäch-
lich Bayerischer Wald und Schwarzwald - Abb. 11) ganz 
ähnlich geartet sind. Auch das überzeugt uns davon, daß 
wir es mit einer ungestörten Widerspiegelung urzeitlicher, 
bzw. jungsteinzeitlicher Verhältnisse zu tun haben. 

Es muß natürlich überdacht werden, wie die reiche 
Serie einzeln gefundener Beile und Äxte gedeutet werden 
soll. Traditionell versteht man solche Funde als Hinterlas-
senschaften kurzfristiger Begehungen, die viel weiter als 
der echte Siedlungskernbereich verbreitet sind. Um diese 
Frage klären zu können, haben wir eine Experiment-
Prospektion im hinteren Bayerischen Wald durchgefühlt. 

Abb. 10. Heutige Nutzungsform des Geländes direkt an den 
Fundplätzen im Schwarzwald (oben) und im Bayerischen Wald 

(unten) gemessen 

Abb. 11. Neolithische Fundarten im Schwarzwald (oben) 
und im Bayerischen Wald (unten) 

a - Keramik, b - Beile, c - Äxte, d - Dolche, e- Pfeilspitze, f -
andere Silex-geräte, g - Silices allgemein, h - andere Gegenstände 

(z.B. Schleifsteine) 

ARCHÄOLOGISCHE PROSPEKTION IM HINTEREN BAYERISCHEN WALD 

Ende April 1993 wurde südöstlich von Kötzting im 
Tal des Kaitersbaches, genannt Zellertal, ein Survey 
durchgeführt (Valde-Nowak, Weissmüller 1994). 

Das schmale, tief eingeschnittene Tal liegt weit im 
inneren Gebirgsmassiv des Bayerischen Waldes, am 

Fuß des exponierten Gebirgskammes, der sich vom 
Großen Riedelstein (1132,9) bis zu dem Kreuzfelsen 
(998,8) erstreckt. Der Kaitersbach ist ein kleiner Neben-
fluß des Weißen Regens. Das Zellertal können wir als 
ein blindes Tal bezeichnen, da in seinem Quellen-
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bereich, in der Nähe der Ortschaft Thalersdorf, ein Ge-
länderiegel der Streitberg (594) das Tal quert. 

Das Tal wird von einer Seite durch den Pass (540), 
der zum Röhrlbach-Tal bei Ambruck führt, begrenzt. Auf 
dem orographisch linken Ufer erstreckt sich gegenüber 
dem o.g. Großen Riedelstein und Mittagstein ein Ge-
birgszug mit dem Amesberg (833) im Südosten und dem 
Hegenberg (575) im Nordwesten. Er bildet die Wasser-
scheide zum Schwarzen Regen (Abb. 12,13). Das rechte 
Talufer hat in den unteren Hanglagen ein Relief, das an 
das niedrige Hügelland erinnert, mit ziemlich weit gespan-
nten Anhöhen oder Hangfüßen, wie z.B. dem Turnbauer 
Hügel (463) oder Galgen Feld (460). Solche Formen 
fehlen auf dem linken Ufer des Kaitersbaches, wo wir es 
ausschließlich mit relativ steilen Hängen zu tun haben. Im 
allgemeinen aber, haben wir es hier, wie sich aus der 
bisherigen Beschreibung ergibt, mit einem steilen 
Mittelgebirgsrelief zu tun, mit Höhenunterschieden, die 
500 m überschreiten. Da es sich um ein blindes Tal, zumal 
eines kleinenFlusses handelt, kann das Zellertal kein Ele-
ment eines Transitweges durch den Bayerischen Wald 
sein. Ganz in der Nähe verläuft ein potentieller Weg (Re-
gen Tal), der eine Konkurenz in dem Bereich garantierte. 
Ein Blick auf die Bodeschätzungskarte (Karte 1959) zeigt, 
das wir im Zellertal mit relativ schlechten Bedingungen 
für Landwirtschaft rechnen müssen. 

Bei der Auswahl des Geländes war eine Verbrei-
tungskarte der neolithischen Fundpunkte im Bayeri-
schen Wald von großer Bedeutung. Ungefähr östlich 
von Kötzting hören nämlich die Fundpunkte auf, was 
rein theoretisch auf die Grenze der ehemaligen Öku-
mene verweisen kann (Abb. 12). Aus den gesagten geht 
hervor, daß die Chancen für einen positiven Forschungs-
erfolg in der gewählten Testfläche sehr gering waren. 
Anderseits gilt aber auch, daß, falls in einer so ungüns-
tigen Lage einige archäologische Materialien auftreten 
sollten, gefolgert werden darf, daß in anderen Gegenden 
des Beyerischen Waldes, die viel günstigere Landschafts-
bedingungen dem Neolithiker boten, weitere Fund-
punkte auf eine Entdeckung warten. 

In dem uns interesierenden Gebiet waren aus Ar-
chivalien zwei neolithische Fundpunkte bekannt, als 
einzige archäologische Angaben. Der erste (eine Axt) 
ist vom hochgelegenen (knapp 720) Passbereich zwi-
schen dem Tal des Schwarzer Regens und dem Zeller-
tal nördlich vom Amesberg bekannt. Der zweite wur-
de in Traidersdorf lokalisiert und besteht aus zwei 
Steinbeilen, die zu unterschiedlichen Zeiten gefunden 
worden sind, sogar in einer differenzierten Topogra-
phie. Es kam noch eine Steinaxt hinzu. Im zweiten Fall 
soll es sich um einen neolithischen Hort handeln. 

Wie allgemein bekannt, sind für Oberflächenunter-
suchungen die Übergangszeiten - Herbst und Frühling 

besonders geeignet, in ihnen aber vor allem die Früh-
lingsmonate. Die Arbeiten fanden im April statt. Die Be-
dingungen wuren für den Zellertal-survey nicht optimal, 
schon wegen des gebirgigen Geländes. Recht störend 
machte sich die Dungung bemerkbar, denn sie schloß von 
der an sich schon kleinen Zahl geackerter Rächen noch 
sehr viele aus. Die entwaldete Fläche ist im Zellertal auf 
dem rechten Ufer wesentlich größer als auf dem linken. 
Sie besteht an vielen Stellen aus Wiesen bis Sumpfwiesen. 
Die Landnutzung in Prozent des Einzugsgebietes des 
Kaitersbaches sieht wie folgendermaßen aus: 

Acker -21,32% 
Wald - 59,52% 
Buschwerk - 1,27% 
Wiese - 12,82% 
feuchte Wiese -0,19% 
bebaut - 4,88% 
Die Größe der untersuchten Fläche beträgt 1,844 km. 

Das gesamte Kaitersbach-Flußgebiet bemäßt sich auf 
41,922 km. Dies bedeutet, daß nur 4,4% des gesamten 
Flußgebietes untersucht wurden. Von den potentiell 
möglichen (auf der Karte markierten) Ackerflächen waren 
zum Zeitpunkt der Untersuchung nur 20,63% zugänglich 

Im Rahmen von solchen Arbeiten sind nun 10 
Fundstellen neuentdeckt und 2 werifiziert worden (Abb. 
13). In allen Fällen haben die Fundpunkte Steinartefak-
te geliefert. Eine Reihe von ihnen kann mit unterschied-
licher Wahrscheinlichkeit den Neolithikum zugewiesen 
werden. Einige Elemente (deutlicher Anteil der Splitter-
ungstechnik, Art der Kantenretusche und anderes) wei-
sen auf das Spätneolithikum. 

Bei der Überprüfung der aus den Archivalien be-
kannten Fundpunkte konnten keine zusätzlichen archäo-
logische Materialien gefunden werden. Der Fundplatz 
Amesberg war von einer Wiese bedeckt. Der Fundplatz 
Traidersdorf war zwar teilweise beackert; dies ermög-
lichte die Nachsuche. Dennoch wurden keine Neufunde 
gemacht (auf dem benachbarten Hügel wurde aber ein 
neolithisches Steinartefakt gefunden worden). Die bei-
den Fundpunkte können wir aber typologisch mit dem 
Spätneolithikum in Zusammenhang bringen, wahr-
scheinlich mit der Besiedlung der Chamer-Gruppe 
(Amesberg - rundnackige Axt, Traidersdorf - wenig-
stens ein Beil mit rechteckigem Qerschnitt). 

Die Ergebnisse des Survey im Zellertal lassen das 
Problem der steinzeitlichen Besiedlung im Bayerischen 
Wald in neuem Licht erscheinen. In diesem Zusam-
menhang sollte man auch an ältere positive Forschun-
gsergebnisse erinnern (Wolf 1973). Damals wurde der nie-
drigste Teil des Bayerischen Waldes ausgewählt (Top. 
Karte 1:25 000 - Blatt Roding). Diese Forschungen sind 
leider nicht fortgesetzt worden. Die Ergebnisse, die später 
fast unberücksichtigt blieben, belegen in erster Linie die 
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Abb. 12. Neolithische Fundpunkte im Bayerischen Wald. Gerastete Fläche - Kaitersbach Flußgebiet. 
Dort hat eine experimentelle Geländeprospektion stattgefunden. 

Abb. 13. Die neu entdeckten Fundstellen im Kaitersbacher Flußgebiet (Zellertal): 
A, T - Fundplätze aus den Archiwalien (A - Amesberg, T - Traidersdorf). 
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jungsteinzeitliche Besiedlung im breiten Umkreis der 
Cham-Further Senke. 

Aufgrund der dargestellten Befunde dürfen wir anneh-
men, dass eine ziemlich große neolithische, bzw. spät-
neolithische Funddichte in allen Gegenden des Bayeri-
schen Waldes zu erwarten ist. Als wichtigstes Resultat ist 
aber zu entnehmen, daß die aus den Archivmitteilungen 
bekannte Fundmeldungen über neolithische Beüe und Äx-
te solid begründet sind. Außerdem sind wertvolle Daten 
über die Entdeckungsmöglichkeiten gesammelt worden. 

Dies erlaubt eine kritische Beurteüung des hier zu disku-
tierenden Probleme. Im Lichte der gewonnenen Erkent-
nisse lassen sich mindestens drei der am Anfang darges-
tellten Hypothesen beurteilen. Keinesfalls sind die aus den 
Archivalien bekannten Funde Donnerkeile. Es besteht 
auch kein Grund zur Annahme, sie als Deponate oder nur 
als Gebirgsüberschreitungsbeweise anzusehen. Es bleibt 
nichts anderes übrig, als sie als Zeugen einer echten 
Besiedlung zu nehmen, die wahrscheinlich anders geartet 
war als z.B. die aus der Löss-Zone. 

EINIGE ASPEKTE DER ARCHÄOLOGISCHEN AUSWERTUNG DER FUNDE 
AUS DEN DEUTSCHEN MITTELGEBIRGEN 

Die chronologische Bestimmung der aus den Gebir-
gen bekannten Funde folgt im Prinzip nicht der üblichen 
Gliederung in verschiedene Kulturen. Vielmehr handelt es 
sich um eine grobe chronologische Zuordnung zum Früh-, 
Mittel-, Jung- und Endneolithikum (Maier 1965). Dahinter 
stehen natürlich konkrete archäologische Einheiten, Kul-
turen. In diesem Zeitraum treten aber regionale Unterschie-
de auf. Z.B. haben wir es im Endneolithikum im Bayeri-
schen Wald fast ausschließlich mit der Chamer-Gruppe zu 
tun, die aber vom Schwarzwald kaum bekannt ist. Es ist 
also viel besser im vorliegenden Zusammenhang, sich an 
den Zeitscheiben zu orientieren. Es ist auch bekannt der 
enge siedlungsgeographische Zusammenhang zwischen 
den Fundpunkten aus dem Früh- und Mittelneolithikum 
sowie auch zwischen Jung- und Endneolithikum (Schier 
1985), was uns erlaubt bei den siedlungsarchäologischen 
Auswertung sich an zwei großen Besiedlungshorizonten 
konzentrieren. Die unsystematisch gewonnenen Quellen 
stellen eine unterschiedliche Basis für die archäologische 
Analyse dar. Bei denjenigen Fundkomplexen, die auch 
Keramikscherben geliefert haben, ist das Problem nicht so 
schwierig. Anders sieht es bei den zahlreichen Serien von 
Silices aus. In dem Fall ist die Wahrscheinlichkeit einer 
richtigen zeitlichen Zuordnung relativ gering, falls keine 
charakteristische Werkzeugtypen vorliegen, wie z.B. Pfeil-
spitzen. So entstand für die folgende Darstellung die Klas-
se „allgemein neolithisch". Die Äxte und Beile verursa-
chen noch andere Schwierigkeiten, obwohl eine zeitliche 
Zuordnung sich fast stets dann durchfuhren läßt, wenn Form 
und evtl. Rohstoff bekannt sind. Denn es besteht eine reiche 
Literatur, die die chronologisch-typologische Bestimmung 
solcher neolithischer Werkzeuge ermöglicht. Manchmal, 
etwa bei den viereckigen Beilen, kann man nicht leicht 
entscheiden, ob es sich um das End-, oder um das Jung-
neolithikum handelt Für solche Fälle ist die Kategorie, Jung-
oder Endneolithikum" gewählt worden. Eine ganz wichtige 
und relativ leicht erkennbare typologisch-chronologische 
Grenze läßt sich aber zwischen den älteren- (Früh- und Mit-
telneolithikum) und jüngeren Besiedlungshorizonten ziehen. 

Aufgrund der durchgeführten Analyse der Gebirg-
sfunde ergibt sich, daß im jüngerem Horizont die An-
wesenheit des neolithischen Menschen eine ziemlich 
große Dichte aufgewiesen hatte. Ganz besonders ist die-
se Tendenz während des Endneolithikums im Schwarz-
wald und im Bayerischen Wald anzutreffen (Abb. 14). 

Abb. 14. Chronologische Auswertung der neolithischen 
Fundstellen im Bayerischen Wald (oben) und im Schwarzwald 

a - Früh-, b - Mittel-, c - Früh- oder Mittel-, d - Jung-, e - End-, 
f - Jung- oder Endneolithikum, g - Neolithikum allgemein. 
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Dagegen haben wir in der Schwäbischen Alb mit einer 
reichen Serie von frühneolithischen Fundpunkten (LBK) 
zu tun, die praktisch nur in der Lösszone auftreten, und 
mit dem Gebirgsmilieu kaum etwas zu tun haben (vgl. 
auch Biel 1974). Hierbei fällt aber auf, daß in dem 

jüngeren Horizont einige Siedlungen eindeutig in hin-
teren Bereichen des Gebirges gelegen waren. Die ver-
mutlich gleichzeitigen Lesefunde von Beilen und 
Äxten treten aber noch viel tiefer im Gebirgsmassiv auf 
(Abb. 14-20). 

Abb. 15. Neolithische Fundstellen im Bayerischen Wald (ältere Horizont - dreieckige Signaturen, und allgemein neolithische 
Fundstellen - viereckige Signaturen), a, c - Fundkomplex (Siedlung), b, d - Einzelfund. 

"V r 

Abb. 16. Neolithische Fundstellen im Bayerischen Wald (jüngere Horizont - runde Signaturen 
und allgemein neolithische Fundstellen - viereckigen Signaturen), a-b, d - Fundkomplex (a - Grab), c, e - Einzelfund. 
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Abb. 17. Neolithische Fundstellen auf der Schwäbischen Alb (ältere Horizont - dreieckigen Signaturen und allgemein neolithische 
Fundstellen - viereckige Signaturen): a-b, d - Fundkomplex (a - Grab), c, e - Einzelfund. 

Abb. 18. Neolithische Fundstellen auf der Schwäbischen Alb (jüngere Horizont - runde Signaturen und allgemein neolithische 
Fundstellen - viereckigen Signaturen): a-b, d - Fundkomplex (a - Grab), c, e - Einzelfund. 
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Abb. 19. Neolithische Fundstellen im Schwarzwald (ältere 
Horizont - dreieckigen Signaturen und allgemein neolithische 

Fundstellen - viereckigen Signaturen und Kreuz), 
a, c-d - Fundkomplex (a, c - Grab), b, e - Einzelfund. 

Abb. 20. Neol i th ische Fundstel len im Schwarzwald (jüngere 
Horizont - runde Signaturen und a l lgemein neol i thische 

Fundstellen - v iereckige Signaturen und Kreuz), 
a-b, d, f - Fundkomplex, c, e - Einzelfund. 

SIEDLUNGSGEOGRAPHISCHE AUSWERTUNG 

Die gesammelten Befunde bilden einen guten Stoff 
für eine siedlungsgeographische Analyse. Bei relativer 
Fundarmut vermag die Siedlungsarchäologie einige Be-
siedlungsverhältnisse bzw. Tendenzen etwas besser zu 
beleuchten. 

Mit Kriterien, die bei der GIS-Analyse verwendbar 
sind: Entfernung zum Wasser, absolute und relative Hö-
he, Neigungsgrad, Bodenart usw. (Allen, Green, Zub-
row 1990; Hundt 1992) sind diejenige Fundpunkte, die 
ziemlich gute Lokalisationsangabe aufweisen, ausge-
wertet worden. 

Es ist noch zu früh für eine synthetische Darstell-
ung der Ergebnisse. Nur als Beispiel können wir aber 

die Resultate einer Analyse der Beziehungen zwischen 
den Bodenschätzungswerten im Bayerischen Wald und 
den neolithischen Fundpunkten kurz darstellen. 

Den Ausgangspunkt der Analyse bildeten die Boden-
schätzungskarten 1:100 000 (Karte 1960). Es wurden zwei 
Kriterien genutzt, und zwar der Bodentyp direkt am Fund-
platz, und der Bodentyp in der Umgebung (in einem 
Quadrat von 2 x 2 km). Es zeigt sich, daß sowohl im frü-
hen als auch im späten 

Abschnitt der damalige Siedler die Bodenqualität 
berücksichtigt hat. Erstaunlicherweise betrifft diese Ten-
denz nicht nur die Fundkomplexe, unter denen sich mehr 
seßhafte Siedlungsformen verbergen, als auch eindeutig 
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gewonnenen Siedlungsnetze. Dies ist mit Hilfe des 
Christaller-Netzes (Christaller 1935; Wagstaff 1986) 
und auch Triangulation (Zimmermann 1992) durchge-
führt worden. Auch in diesen Fällen ist es noch schwie-
rig ein überzeugendes Bild zu entwerfen. Es scheint 
aber ganz wichtig zu sein, daß sich einige Ausschnitte 
des Siedlungsnetzes zu hexagonalen Formen zusam-
menfassen lassen (Abb. 24). Dies würde bedeuten, daß 
hinter der Verteilung der Siedlungen eine gewisse Ab-
sicht stand. Das hexagonale Netz wurde aufgrund der 
Triangulation konstruiert, bei der sich u.a. auch der 
Abstand von 1,4 km zwischen den Fundpunkten 
ergeben hat. Es handelt sich um den ersten Knick in der 
Kurve auf dem Histogramm (Abb. 23). 

Ganz interessant ist auch das Verhältnis der Fund-
punkte zur Topographie. Viele von ihnen liegen näm-
lich in größeren Höhen, meistens aber noch am Hang, 
kurz vor der Hochfläche, oder vor dem Pass. Auch die 
Quellgebiete wurden bevorzugt. Tatsächlich gehören 
offenbar zu den bevorzugten Plätzen die Endzonen der 
Flußtäler in denen oft eine Geländeverflachung vor-

die Einzelfunde (Abb. 21). Wenn man die zuletzt er-
wähnten (gemäß der palynologischen Interpretation) als 
Hinweise auf Viehhaltung bezeichnet, dann sollte man an-
nehmen, daß der Mensch die fruchtbareren Standorte der 
Gebirge aufsuchte, um besseres Futter ausnutzen zu 
können. 

Ein anderer Schritt der siedlungsarchäologischen 
Auswertung sind erste Versuche zur Modellierung der 

Abb. 22. Triangulation der Fundpunkte aus dem jüngeren 
Horizont in Bayerischem Wald 

Abb. 21 Neolithische Fundstellen im Bayerischen Wald (oben: 
ältere Horizont - Einzelfunde; Mitte: jüngere Horizont -

Fundkomplexe; unten: jüngere Horizont - Einzelfunde) werden 
mit Bodenschätzungskarte verglichen (nach Bodengütekarte 
1960). 1-8 Ertragsfähigkeit: 0 und 1 - sehr schlecht, 2 und 
3 - schlecht, 4 und 5 - mittel, 6 und 7 - gut, 8 - sehr gut. 

Abb. 23. Histogramm der Seitenlängen der Dreiecke aus der 
Triangulation der Fundstellen von einem jüngeren Horizont im 

Bayerischen Wald. Die gerasteten Streifen markieren die 
Spannweite der Längeklassen. 
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kommt, als eine Übergangszone, die zu der Hochfläche 
führt. In diesem Bereich treten Quellen natürlich aus, 
die die Bäche speisen (Abb. 25). 

Es ist noch recht schwierig hierfür eine eindeutige Er-
klärung zu geben. Die Lage erinnert aber an die von sai-
sonalen Zelt-bzw. Hüttenplätzen, die den Hirten bekannt 
sind z. B. aus Anatolien (Cribb 1991, 113-139). 

Abb. 24. Neolithische Fundstellen eines jüngeren Horizonts im 
Bayerischen Wald werden dem hexagonalen Christaller-Netz 

angepaßt. Seitenlänge eines Hexagons - 1 , 4 km. 

Abb. 25. Topographie der ausgewählten Fundstellen eines 
jüngeren Horizonts im Bayerischen Wald. Oben - Zinzenzell, 

unten - Sengenbühl. 

SCHLUSSWORT 

Aus den paläobotanischen Daten und auch aus der 
Topographie der behandelten Fundpunkte scheint her-
vorzugehen, daß die wahrscheinlichste Hypothese, zum 
Verständnis der neolithischen Besiedlung der Mittelge-
birge die ist, daß es sich um eine Hirtenbevölkerung ge-
handelt hatte. 

Formen, seßhafter Besiedlung, die mit ziemlich rei-
chen Fundkomplexen verbunden sind, wobei auch oft 
Keramik-Funde vorkamen, sind in der Minderheit. Sie 
liegen oft im Randbereich der Gebirge und in relativ 
niedrigen Gebieten, an markanten, spornartigen Gelän-
deformen, hauptsächlich in der Nähe von Tälern der 
größeren Flüsse. Einzelne Beile und Äxte, die sich in 
den hinteren Teilen der Täler häufen, könnte man vor-
sichtig als Spuren einer saisonalen Nutzung des Gelän-
des bewerten, da das Begleitmaterial in Form von Kera-
mik-Scherben (wie sich im Zellertal bestätigt hat) fehlt. 

Es muß hier ganz deutlich gesagt werden, daß die 
o.g. steinernen Werkzeuge eine Siedlungswelle ken-
nzeichen, die anfangs ganz bestimmt in bewaldeten 
Landschaften stattgefunden hatte. Der damalige Mensch 
muß wohl in erster Linie Waldweide betrieben haben, 
und aufgrund von Laubfuttergewinnung zur Auflichtun-
gen im Wald beigetragen haben. Aufgrund von Stu-
dium von Rassmussen (1992) ist bekannt, daß der Win-
terfutterbedarf für 1 Stück Vieh gar nicht gering war 
und aus der Grünmasse, von ca. 8 geschneitelten Laub-
bäumen (z.B. Esche, Ulme) bestand. Hieraus ergibt sich 
die Vermutung, daß man die am nächsten zur Siedlung 
liegenden Gegenden als Winterfutterreservoir geschont 
hat und schon ab Frühling die weiter liegenden Terri-
torien benutzt hat. Es ist klar, daß bei den damaligen 
Transportmöglichkeiten die Entfernung zum Futterbes-
tand, der für den Winter genutzt werden sollte, klein 
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sein mußte. Hierbei sollte hervorgehoben werden, daß 
für das Schneiteln Steinbeile, hauptsächlich mit kleinen 
Ausmaßen, und Steinäxte diejenigen neolithischen 
Werkzeuge sind, die hierfür besonders geeignet waren 
(Rassmussen 1992). Dies kann das Phänomen der 
erstaunlicher Häufigkeit solcher Gegenstände in den 
uns interessierenden Landschaften erklären. 

Zusammenfassend kann man schon heute aufgrund 
der bisherigen 

Forschungen die gebirgigen Landschaften Mitte-
leuropas zu den im Neolithikum besiedelten Gebieten 
rechnen. Spätestens im Jungneolithikum, d.h. rund um 
3000 v.u.Z., sind in allen Mittelgebirgsgruppen Mit-
teleuropas die Besiedlungsspuren deutlich erkennbar. 
Die Motive der damaligen Leute, diese Gebiete zu 
nutzen, sind heute noch immer nicht ganz klar. An 

Hand mancher Befunde ergibt sich aber die Vermutung, 
daß wir es mit einer gut verständlichen Ausbreitung der 
damaligen Siedlungszonen zu tun haben, bedingt durch 
ökonomisch-demographische Grundlagen. 

Die bisherige Vorstellung, daß die Berge eine Zo-
ne darstellen, in der, falls der Neolithiker überhaupt ein-
gedrungen war, dies nur mit einem ganz bestimmten, 
aussergewöhnlichen Ziel erfolgt war, muß abgelehnt 
werden. Wir sollten vielmehr über eine Gebirgsfazies 
des Neolithikums nachdenken, wobei eine landwirt-
schaftliche Nutzung mit Mischcharakter vorstellbar ist, 
mit dem Ackerbau in den Rand- und niedrig gelegenen 
Gebieten und einer steigenden Rolle der Viehwirtschaft 
in den hinteren bzw. höher gelegenen Gegenden. Eine 
derartige Deutung läßt sich gut in die Haupttendenzen 
des Neolithikums Europas (Kruk 1993) eingliedern. 
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